
 

 
 

Brief eine\ Freiwilligen 
von der Fla[senfinger Gränze an einen Bekannten in Wien.  

 
Den 30. Mai 1848.  

 

 
Lieber Freund! 

 
Du wirst au\ dem Postzei[en meine\ Briefe\ erkennen, daß wir no[ an 

unserm Sammelpla|e, an der Gränze von Mi[elhausen und Fla[senfingen 
stehen, um die zuströmenden Truppen der Freiwilligen, wel[e un\ Deuts[-
land\ Sympathie für die Sa[e Fla[senfingen\ verheißen, abzuwarten, um 
dann in Masse unsern deuts[en Brüdern zu Hülfe eilen zu können. 

Daß un\ dabei die Zeit etwa\ lang wird, ist, wie i[ sehr gut einsehe, nur 
unserm ungestümen Muthe zuzus[reiben, denn wir sind ni[t so unerfahren, 
um ni[t einzusehen, daß e\ in Deuts[land unmögli[ ist, eine sol[e Sa[e in 
2 - 3 Monaten zu erledigen, wenn man bedenkt, wel[e Zeit e\ erfordert, bi\ 
si[ die Leute zusammengefunden, die Erlaubniß hiezu na[geholt, die Waffen 
erhalten, si[ vollständig armirt, montirt und endli[ no[ au\gema[t ist, 
wa\ man eigentli[ wolle und wohin man wolle. 

Wir hoffen, wenn nur der zehnte Theil derjenigen, wel[e für unsere Sa[e 
ges[wärmt haben, hier ankömmt, zu einer fur[tbaren Ma[t anzuwa[sen, 
wel[e s[on dur[ den Namen ihrer Zahl die Feinde vers[eu[en soll. 

Bi\ je|t sind unser 130 Landsleute au\ allen Gauen Deuts[land\ 
beisammen, und wir haben un\ soglei[ na[ Land\manns[aften in 98 Club\ 

  

und geslossene Gesells[aften getheilt, um ein 
festere\ Zusammenhalten und Aneinanders-
[liessen zu begründen. _ Im Allgemeinen 
genommen, ist unser Garnisonsleben hier eben 
ni[t unangenehm, nur s[lagen wir etwa\ viel 
Geld dur[. Die Leute unsere\ Orte\ tragen un\ 
aber au[ im wahren Sinne de\ Worten auf den 
Händen, so sehr s[ä|en sie unsere Aufopferung. 

Mit dem Exerciren plagen wir un\ eben 
ni[t viel, desto mehr Arbeit ma[t un\ aber 
der Unterri[t im Unters[eiden und Erkennen-
lernen der vers[iedenen Freicorps-Uniformen, 
ihren Abzei[en etc. Wir haben zu diesem 
Zwe]e eine eigene Modellen-Sammlung ange-
legt, und in der si[ern Vorau\si[t, daß dur[ 
da\ stete Zuströmen neuer S[aaren da\ je|ige 
Local hiezu ni[t mehr au\rei[end sein wird, 
den Bes[luß gefaßt, ein Comité niederzuse|en, 
wel[e\ den Bau eine\ „deuts[en Freis[aaren-
Uniformirung\-Museum\“ in grie[is[em 
Style auf eine unser\ Vaterlande\ würdige 
Weise augenbli]li[ in\ Werk se|en solle, wozu 
die Kosten dur[ eine Sammlung freiwilliger 
Beiträge herbeiges[afft würden. 

Wir haben au[ s[on einen passenden Pla| 
hiezu au\ersehen, da wir in die allgemeine 
Theilnahme zur Au\führung diese\ National-
Werke\ ni[t den geringsten Zweifel se|en. 

Wir haben au[ eine eigene Commission 
zur Ueberaufsi[tigung unserer Armirung und 
Equipirung zusammengestellt, und zwar dur[ 
absolute Stimmenwahl, und diese hat dann  
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au\ si[ ein Comité gebildet, wel[em eine eigene Section von 
Künstlern an die Seite gestellt wurde, um passende Muster 
von Uniformen anzufertigen und obenbenannter Ueberauf-
si[tigungs-Commission vorzulegen. Da der hauptsä[li[ste 
Zwe] der Uniformen mögli[ste Unters[eidung der 
vers[iedenen Corp\ nebst glei[zeitli[er Kenntli[keit de\ 
Range\ und Stande\ ist, so ist bei der großen Anzahl der s[on 
bestehenden und no[ zu bildenden Corp\ diese Aufgabe eine 
sehr s[wierige, und s[on sollen, wie i[ gehört habe, die 
Anzahl der Grundfarben mit ihren vers[iedenen Mis[ungen 
zu diesem Zwe]e ni[t mehr au\rei[en, weßhalb 
wahrs[einli[ von der Bundesversammlung in Frankfurt 
dur[ eine dahin abzusendende Deputation darüber Rath und 
Ents[eidung erholt werden soll. 

 
Die Arbeiten dieser Commission sind s[on ziemli[ weit 

vorges[ritten, und man muß nur staunen über die sinnrei[e 
Vers[iedenheit und Placirung der ähnli[sten und heterogen-
sten Merkzei[en. Dieselben bestehen größtenteil\ au\ 
Cocarden, Bändern, S[leifen, Knöpfen und Federbüs[en an 
den Hüten oder Mü|en, einige Binden an jedem Arme, ein 
paar Abzei[en am Rü]en, Streifen an den Beinkleidern etc., 
darüber die Bandelier\, und e\ ist keine Kunst mehr, einem, 
man mag ihn von hinten oder vorne, oder von der Seite sehen, 
soglei[ den Namen seine\ Corp\, sein Vaterland, Geburtsort, 
militäris[en Rang, kurz Alle\ mit den Augen herabzulesen, 
wenn man e\ so weit gebra[t hat, alle diese Unter-
s[eidung\merkmale au\wendig gelernt zu haben. Da\ werden 
wir aber mit der Zeit viellei[t s[on lernen.*) 

 

 

Gestern hatten wir Officierswahl, da unser Lieutenant 
wegen der Entbindung seiner Frau na[ Hause gereist ist.  

 
E\ wurde einstimmig der Bli|maier Anton, den Du 

wohl no[ kennen wirst, gewählt, und i[ habe au[ da\ 
mögli[ste dazu beigetragen, denn jeder von un\ war froh, ihn 
au\ Reihe und Glied hinau\zubringen, weil er un\ alle nur 
immer mit seinem s[le[ten Exerciren irre gema[t hat. 

 
Al\ Officier, da[ten wir un\, hat da\ ni[t so viel zu 

sagen, und dann können wir ihn, wenn e\ fehlt, do[ immer 
corrigiren, weil er vor un\ hermars[iren muß und wir ihn da 
ni[t so lei[t au\ den Augen verlieren. 

 
So geht e\, wenn man die Officiere erst wählt, wann sie 

s[on exerciren gelernt haben, da haben si[ die Leute s[on 
näher kennen gelernt, und e\ treten dann vers[iedene 
Rü]si[ten ein, während bei einer Wahl, wobei keiner den 
andern kennt, glei[sam eine Art Gotte\geri[te\ statt findet. 

Gestern kamen 2 Fuhren bayeris[en Biere\ hier an, und 
wir glauben deßhalb au[ mit Si[erheit auf baldigen Succur\ 
von dorther re[nen zu dürfen. 

Je|t zum S[lusse. I[ habe Dir alle diese Bemerkungen 
mitgetheilt, theil\ um Dir zu zeigen, daß wir do[ für da\ 
Wohl de\ Ganzen thätig sind, theil\, damit Du die Erfahrun-
gen, die darin enthalten sind, unsern Freunden und Bekannten 
zur Beherzigung mittheilen kannst, theil\, um au[ aufzu-
muntern, bald na[zukommen. Unser Wahlspru[ ist: 

 
„Wehe den Feinden! wenn sie in unsere Hände fallen.“ 
 
Je|t lebe wohl, und sei versi[ert, daß wir keinen Feind 

über die Gränze herüber lassen. Wenn wir wa[en, könnt ihr 
ruhig s[lafen; wir werden unsren Feinden die Eroberung\-
lust zu vertreiben wissen. Sie s[einen au[ alle Lust verloren 
zu haben, denn e\ läßt si[ no[ immer keiner sehen, und 
zwingen können wir sie au[ ni[t, un\ anzugreifen. 

 
Man muß dem fliehenden Feinde Brü]en bauen. E\ 

grüßt di[ no[ einmal dein  
 
    treuer Freund 
    Wardenur.  
 
NB.  Mit dem Bier habe i[ mi[ ni[t geirrt, denn so eben 

kommt Einer von Nürnberg hier an. 
 
*) I[ habe Dir hiebei eine Zei[nung von einem von unsern 

Corp\ beigelegt, damit du beiläufig eine Idee davon hast. 
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Landgeri[tli[er W ahlcommissär: „I[ will eu[ einmal die ganze G's[i[te 

au\einanderse|e, damit ihr ers[t einen klare Begriff und ein Vertraue kriegt. Denn 
da\ Vertraue muß'\ Landg'ri[t am bes[te kenne. Also in Frankfurt versammelt si[ 
eine Versammlung. E\ sind lauter Leut. Die habe über die Freiheite z'rede für die 
ganz Umgegend von Bayern. Da\ Jagdre[t wird abgs[afft; kein Mens[ darf auf 
den Bauern ihrem Grund und Bode jage, _ nur die Bauern, so lang wa\ da is[t. 
Deshalb hab' i[ mir den große dreifarbige Plats[ari ang'henkt, wege den Freiheite 
is[t'\, und '\ Vertraue und '\ Landgeri[t g'hört dazu. Aber die Jagdbesi|er die 
gehöre nöt in die Versammlung; die brau[t man nöt z' wähle. Der König hat'\ ja 
selber verordnet, daß die Wahl ganz frei sein muß, und ihr müßt also ganz frei euere 
Leut' wähle, auf die wir unser Vertraue se|e müße. Dößhalb sind wir da. Gar z' lang 
darf aber die Gs[i[t nöt dauern, weil '\ Landg'ri[t nöt einen ganze Tag da hersi|e 
kann, und damit'\ s[neller geht, hab' i[ eu[ glei[ die re[te Leut herau\g'su[t und 
aufg's[riebe. Ihr brau[t blo\ euere Name d'runterz's[reibe und wer nöt s[reibe 
kann, ma[t drei Kreuzeln; da\ Andere is[t na[her s[on fertig für Frankfurt, und 
ihr könnt wieder weiter gehn, auf d' Jagd. So, je|t werd't ihr eu[ wohl au\kennen 
mit Frankfurt und den Freiheite und der Jagd, und wem'\ ni[t re[t is[t, der soll'\ 
sage und soll a Rede halte.“ _  

Bauern dur[einander: „Gnaden Herr Wahlcommissär, da stehen lauter geist-
li[e Herrn aufg's[rieben, i\ un\ s[on re[t, aber wir mö[ten, mit Verlaub, Gnaden 
Herr Wahlcommissär, au[ no[ unsern Herrn Gut\na[bar au\ der Stadt wählen. 
Zu dem hätten wir halt '\ größte Vertrauen. Der kennt si[ au\ in der Welt und hat 
un\ die Sa[' mit den Wahlmännern ganz ander\ explicirt, d' Jagd s[enkt er so s[on 
her und von den Freiheiten von wegen dem Zehent hat er au[ wa\ fallen lassen.“ _ 

Gnaden Herr Wahlcommissär: „Nix, nix! der is[t nöt wählbar, da\ muß da\ k. 
Landgeri[t Fle]elheim besser wisse mit seinem s[warz-ro[-goldne Plats[ari! der 
Herr Na[bar is[t s[on al\ zu lang in Stuttgart und Leipzig und andere au\län-
dis[e heidnis[e Orts[afte g'wese. Da\ is[t ein au\ländis[er Bayer, wa\ thät der in 
Frankfurt? _ Also nur nöt lang widers[penstig!“ 

 

Preßfreiheit.  

S[reiber. „Ma[t 12 Gros[en 4 
Pfenning.“  

Bauer. „Wa\ 12 Gros[en 4 
Pfenning?“ 

S[reiber. „Zwölf Gros[en 4 
Pfenning Einrü]ung\gebühr!“ 

Bauer (verwundert.) „Zwölf 
Gros[en 4 Pfenning?! Einrü]ung\-
gebühr?! Ist da\ Preßfreiheit?!“ 
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E\ wollt' ein Ko[ au\ sieben Sa[en 
Ein sonderli[ Geri[te ma[en, 
Bestimmt zu einem festli[en Tis[; 
Er nahm Geflügel, Wild und Fis[, 
Gebraten halb und halb gesotten, 
E\ durft' inn Niemand drob verspotten, 
Menget hundert Kräutlein au[ darein, 
Trüffel und Austern, Gewürz und Wein, 
Mis[t Alle\ zusammen in einen Brei, 
Auf daß man ni[t s[me]e, worau\ er sei; 
Ni[t Fleis[, no[ Fis[ war zu erkennen, 
That'\ den Triumph der Ko[kunst nennen. _ 
Al\ nun sein Herr im Freunde\kreise 
Bei Tafel saß, da spra[ man weise 
Davon, daß nöthig sei soglei[ 
Dem deuts[en Volk ein einig Rei[. 
Ueber da\ Wa\ war man im Klaren; 
Do[ gieng e\ an ein wild Gebaren, 
Al\ na[ dem Wie sie fors[ten je|t; 
S[nell fühlte si[ Jeder da verle|t 
Und war gespalten na[ Stamm und Glauben, 
Mo[t' Einer dem Andern die Ehre rauben, 
Würd' e\ eher no[ mit dem Türken halten, 
Al\ mit dem Na[bar die Fahn' entfalten. 
Der ist servil, der Liberaler, 
Der Monar[ist, der Radikaler, 
Der nennt si[ stolz Ultramontaner, 
Der Preuße, der Hannoveraner, 

Der will nur Wiener seyn, der Franke, 
Dem ma[t'\ ein Kaiser nur zu Danke, 
Und dem ein we[selnd Regiment; 
Der sieht si[ s[on al\ Präsident 
Und donnert herab vom Rednerstuhle, 
Wirft seine Gegner zum Höllenpfuhle. 
Wie Einer nun s[alt de\ Andern Tü]e, 
Da kam der Ko[ herein zum Glü]e. 
Und seiner S[üssel würz'ger Dampf 
Beruhigte der Worte Kampf; 
E\ war die neuerfundne Speise, 
Die er gemis[t na[ eigner Weise: 
Er hoffte mit Ruhm si[ zu bede]en, 
Stand aber fast erblei[t vom S[re]en, 
Al\ sein Herr, sie kostend, verzog den Mund, 
Und zu den Gästen spra[ zur Stund': 
„Wa\ sagt Ihr Herrn zu diesem Brei? 
S'ist ein Gemengsel au\ Allerlei, 
Ni[t süß, ni[t sauer, ni[t mild, ni[t bitter, 
Ni[t Fis[, ni[t Fleis[, von Jedem ein Zwitter; 
Wa\ köstli[ s[me]t für si[ allein, 
Wird hier ges[ma]lo\ im Verein; 
Vor sol[er Einheit ohne Kern 
Bewahr' un\ Deuts[land\ guter Stern, 
Und wer sie un\ will so erwerben, 
Den möge Gotte\ Zorn verderben!“ _ 
Dann wie\ er auf einen Blumenstrauß, 
Den der Gärtner gepflü]t al\ Augens[mau\, 
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Und spri[t: „So lob i[ die Einheit mir; 
Hier duften Blumen in rei[er Zier, 
Jedwede na[ ihrer Gestalt und Farben, 
Darf keine dur[ die andre darben, 
An Jeder mag der Bli] si[ weiden, 
Kann von den Genossen sie unters[eiden; 
Sie werden mit ihrem Reiz ihn lo]en, 
Narziß und Tulpe, Ros' und Glo]en; 
Do[ freut ni[t minder un\ da\ Ganze, 
Sinnvoll geeint im bunten Glanze; 
Wer mö[te wohl Ein\ vom Andern trennen? 
 

I[ will'\ die wahre Einheit nennen, 
In der da\ Besondre ni[t zerfällt, 
Ni[t im Ganzen aufgeht, do[ mit ihm hält; 
Die laßt un\ gründen im deuts[en Land 
Al\ unsrer Stärke Unterpfand! 
Wie wär'\, Ihr Herrn, wenn diesen Strauß 
Wir sammt dem Brei von unserm S[mauß 
Na[ Frankfurt s[i]ten, ein heitere\ Zei[en 
Für Ko[ und Gärtner, wa\ man errei[en, 
Wa\ ni[t, dort sollte am großen Tage? _ 
Brei oder Strauß _ da\ ist die Frage.   F. B. 
 

Freiheit der Meinung.  

 
Meine Herren! Wenn e\ Jemand wagen sollte, anderer Meinung zu sein al\ wir, oder gar den unsrigen widerspre[ende 

Ansi[ten au\zuspre[en, dem wollen wir al\ unserem bittersten Feinde entgegentreten, ihn mit Gewalt der Waffen zu Boden 
s[mettern und ihn somit von der Wahrheit unserer Meinung überzeugen. 
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Wie die Kinder die Zeit auffassen.  

 
„Hast s[on wieder fals[ gere[net; 5 mal 6 sind?“ 
„5 mal 6 sind 14.“ 
„Wirst du di[ ordentli[ besinnen. Wieviel sind 5 mal 6?“ 
„5 mal 6 sind 10“ 
„Wenn du ni[t aufmerksam bist, gibt\ Ohrfeigen!“ 
„Pereat der Herr Lehrer, pereat, pereat, pereat!“ 
 

Na[truhe und Si[erheit.  

„Ah, sind Sie au[ wieder in Mün[en, weil i[ Ihna grad be-
gegne: wissen Sie mir keine Zin\leut, bei mir zieht Alle\ au\.“ 

„Ja warum denn?“ 
„Wissen\, i[ kann\ den Leuten ni[t in übel nehmen, sie für[ten 

si[ halt vorm Stehlen und Einbre[en und bei der Na[t hab'n\ au[ 
kein Ruh.“ 

„Ja steht denn Ihr Hau\ nit mitten in der Stadt?“ 
„Versteht si[, grad neben der Si[erheit\polizei, da\ i\ eben der 

Deixel!“ 
 

Reactivierung.  

Die au\ Wien verabs[iedeten Spi|eln finden bei dem Löwen von S. Marco freundli[e Aufnahme. 
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III. Die herois[e Kur. 

Der Ammerbauer, wer ihn kennt hat, ist a Mann g'wesen, 
wie man i|t wenig' mehr find't. Wenn ihn der alte Fri| g' seh'n 
hätt, der Ammerbauer wär' ohne Weiter'\ Flügelmann bei den 
preußis[en Grenadieren word'n. A sol[e Läng' hat er g'habt, 
und dazu a Stärk', wie a Bär au\'m Böhmerwald. E\ hat ihm 
Keiner wa\ anhab'n können in allen Dörfern auf neun Meil'n 
Weg'\ in der Runden, und die Krippenmanneln, wie'\ heut' auf 
der Welt 'rumlaufen, hätt' er a ganz'\ Regiment gejagt. In den 
neunziger Jahren, wer'\ no[ denkt, sind die Franzosen '\ 
Erstemal in'\ Land kommen. Der Ammerbauer, der kurz davor 
hat g'heirath't g'habt, kriegt da au[ 'nen ganzen Rudel sol[e 
Gäst' in'\ Quartier, und der Sers[ant, wie'\ die Luftspringer 
g'ma[t hab'n, nimmt glei[ da\ junge Weiberl auf'\ Korn und 
will mit ihr seine Karessen anfangen. Aber der Ammerbauer hat 
in dem Punkt kein'n Spaß verstanden. Er hebt '\ Bugerdiabeln 
an und wirft die Französeln, alle wie'\ g'wesen sind, mir nix dir 
nix zur Thür' 'nau\, sammt Unter- und Oberg'wehr.  

Zu derselben Zeit sind au[ die rei[en Klöster no[ 
gewesen in Bayern und die Weg um'\ Kennen no[ heilloser al\ 
i|und. Da ist einmal a Prälat, der in die Stadt hat reisen 
woll'n, außerhalb unserm Dorf mit seiner Kuts[en ste]en 
blieb'n, spät bei der Na[t. Der Ammerbauer, der just von der 
Stadt heimgeht, wo er denselb'n Tag a Gs[äft g'habt hat, 
kommt dazu und hebt mutterseelenallein _ denn der Kutter hat 
die g's[re]ten Pferd' am Zügel halten müssen _ den s[wer'n 
Wagen sammt dem s[wer'n Prälaten au\'m Graben rau\. 
Ma['\ a Anderer na[, wenn er'\ kann! Do[ da\ ist'\ nit, wa\ 
i[ hab' erzähl'n woll'n, sondern die G's[i[t, wie der 
Ammerbauer si[ von seiner Krankheit kurirt hat. 

 

A bös'\ Weib und '\ Fieber sind die s[limmsten Feind', die 
Einer hab'n kann. Ob groß oder klein, da kehr' i[ die Hand nit um 
_ a Jeder muß 'nunter. Au[ mit'm Ammerbauern, so a 
Baumau\reißer al\ er g'wesen ist, hat die Krankheit keine 
Umständ' gma[t. Er ist in kurzer Zeit so s[wa[ und elend 
worden, a Kind hätt' ihn mit'm kleinen Finger umwerfen können. 
Z'le|t hat er si[ nimmer auf den Füßen halten können, und er 
mußt' lieb oder unlieb in'\ Bett. Da haben'\ den Doktor au\ der 
Stadt g'holt. Der s[aut die Zung' an, greift'n Pul\, s[üttelt'n 
Kopf und vers[reibt endli[ a Medizin; die sollt' der Ammerbauer 
nehmen, alle Stund' ein'n Eßlöffel voll. Der Patient halt't si[ 
g'nau na[ der Vors[rift, ein'n Tag, zwei Tag _ aber e\ wird nit 
besser mit ihm. Au[ am dritten Tag ist'\ no[ g'rad so, wie am 
ersten. Der starke Ammerbauer ist so 'runter kommen, daß er 
s[ier kein Glied mehr rühr'n kann. Er hat kein'n Appetit, er hat 
kein'n S[laf. Da ist ihm die Geduld au\gangen, denn e\ war eben 
in der Ernten, und er hätt' _ a fleißiger Meier, wie er g'wesen 
ist, gar so gern seinen Leuten na[g's[aut im Feld draußen. Und 
er sagt zu seinem Buben, dem Seppel, den die Mutter daheim 
lassen hat, daß er dem Vater au\wart': „Seppel!“ sagt er, „dem 
Dokter sein' porzellanene Medizin greift mein' Natur nit an. 
S[ütt'n au\ den Plunder! A bayris[er Bauer und so a lateinis[ 
Trankl, wie reimt si[ da\ z'samm? I[ muß s[on a ander\ Mittel 
probir'n; aber sag' der Mutter nix, i[ sag' ihr au[ nix. Also nimm 
dort den viermaßigen Krug und lauf' 'nüber in'\ Gnadenthal, '\ 
ist nur a Viertelstündl hin. Geh' zu'n Franziskanern in'\ Kloster, 
ri[t' dem Frater Bräu 'nen s[önen Befel[ au\ von deinem 
Vater, dem Ammerbauern, und sag', i[ ließ ihn re[t s[ön bitten, 
er mö[t' dir den Krug füll'n au\'m Sommerkeller. Aber er mö[t 
dir der [ristli[en Lieb' weg'n ein'\ geb'n au\'m FF; denn der 
Vater sei re[t miserabel d'ran, und er müßt' s[on etwa\ Extra'\ 
haben zum Aufri[ten. Wenn na[her der Pater Kollekter zu un\ 
käm', wollt'\ der Vater s[on wieder zu vergelten su[en.“ 

Daß i[\ kurz ma['! Der Seppel rennt fort und kommt bald 
mit'm vollen Krug wieder. Der Krank' trinkt ihn au\ bi\ auf'n 
le|ten Tropfen und legt si[ na[her 'num, und s[laft und s[laft 
_ '\ hat ihm lange Zeit nimmer so gut gs[me]t. Und wie er 
wieder aufwa[t, steht der Dokter vorm Bett und su[t '\ Fieber 
im Pul\, kann'\ aber nit finden. „Da s[au' a Mens[!“ sagt der 
Dokter ganz verwundert, die Medizin hat wahrhaftig Mirakel 
gewirkt. In drei odervier Tag'n so a bösartig'\ Fieber zu 
vertreib'n, der Fall ist mir in meiner Praxi\ nit vorkommen. 
Aber damit die Sa[' 'nen Bestand hat, wollen wir da\ Mittel 
repetir'n. Verstanden?“  „Wird nix fehl'n, Herr Dokter!“ verse|t 
der Ammerbauer, und weiß nit, wie er'\ La[en verbeißen soll: i[ 
repetir'\ ganz g'wiß, können Ihnen d'rauf verlassen.“ Aber statt 
in d' Apotheken, s[i]t er wieder zu'n Franzi\kanern, und den 
andern Tag ist er so fris[ und g'sund, wie eh', und arbeitet mit 
seinen Leuten im Feld fest drauf lo\, al\ wär' er kein' Stund' nit 
krank g'wesen. Da\ Lustigst' bei der G's[i[t' aber ist, daß der 
Dokter heut' no[ drauf lebt und stirbt, sein Mittel hätt' dem 
Ammerbauern selbige\mal so g's[wind vom Fieber g'holfen.  

 



32 Erinnerungen vom Exercierpla|.  
 

 
Ein Paraplui und eine Mu\kete, der Teufel komm' da 

zure[t! 
 
 

Exercieren? _ In Gotte\ Namen! Aber die Mu\kete 
dur[ die Stadt tragen _! ni[t um alle Teufel! 

 

 
 

Aber Herr Professor _ können Sie denn gar ni[t 
S[ritt halten? 

 

 
Fühlung re[t\. 

 
 

Redaction:  Ca\par Braun und Friedr. S[neider. _ Mün[en, Verlag von Braun & S[neider. 
S[nellpressendru] von J. P. Himmer inAugsburg.  


